Liebe Kranke  auf den Stationen, liebe Mitchristen hier in der Kapelle

Der Papst in Deutschland. 
Schon im Vorfeld Diskussionen, Talkshows bemächtigen sich des  Themas. Da kommen Titel zusammen wie: „Was denkt  Deutschland über Benedikts Kirche?“ – „Wer braucht noch Benedikt?“. Illner, Plasberg, Beckmann und Maischberger haben ihre  Gesprächsrunden besetzt. 

Vom katholischen Hardliner, über die gläubige  Fürstin  von Thurn und Taxis, Philosophen, Politiker Journalisten, Atheisten,  aus der Kirche Ausgetretene  und Bischöfe  argumentieren, spekulieren,  polemisieren  vor den laufenden Kameras live und in Farbe.   – Themen gibt es  viele, Reizthemen sind beliebt: Kirchenaustritte, die Zahlen werden zum Teil genüsslich  mehrfach in den Raum geworfen,  Missbrauchsskandal,  Frauenfeindlichkeit, Zölibat  und Ökumene  vervollständigen die Palette. Es sind wichtige Themen, aber nicht alles.   Vieles ist schmerzlich, unverständlich in der heutigen Sicht. Auch wir hier wünschen uns von unserer Kirche so einiges.  Nicht wenige Menschen leiden unter der Gesetzgebung der Kirche. 
Ich möchte Ihre Gedanken heute  in die Tiefe wandern lassen. Kirche, dass ist ein von Menschen geschaffenes Gebilde, das auf Regeln und Normen beruht, die über die Jahrtausende entstanden sind, Regeln und Normen, die in ihrer damaligen Zeit sicher einen Grund hatten und richtig waren.  Aber Kirche ist mehr: die Gemeinschaft der gläubigen Menschen. Eine Gemeinschaft, die sich Gott nahe fühlt.   Machen Sie sich einmal Gedanken: „ Warum bin ich Christ?“ 

Stille (Orgel) 

Ich kenne Ihre Ergebnisse der Gedanken nicht.  Jeder wird andere Schwerpunkte gesetzt haben, es ist sicher auch schwierig, die Antwort auf einen Punkt zu bringen. 

Ja, ich bin Mitglied der Kirche Jesu Christi und nicht der Kirche Benedikts( wie der Titel einer Talkshow lautetet)  Auch Benedikt wird das so sehen.  Paulus hat in seinem Brief an die Philipper einige Kernvokabeln genannt, die Christliche Gemeinden ausmachen:  Zuspruch aus Liebe,  Gemeinschaft des Geistes, Zuneigung und Erbarmen, Freude und Liebe.  Auf den ersten Blick Forderungen, die gar nicht so abwegig sind.  In vielen Gemeinschaften stehen diese Forderungen auf der Agenda. So auch beim Christentum. Aber wenn wir weiterlesen, dann erfahren wir wo der Urgrund  für Christen  und für ihr Handeln liegt. In der Erlösung durch Christus.  Sein Leben war das eines Menschen-   
Wir wissen alle,  was Jesus uns in seinem Leben gezeigt hat: Glaube, Liebe, Erbarmen, Hoffnung.  Dies alles zieht sich durch sein Leben, das in den Evangelien aufgezeichnet ist.  In seinen Reden, Wundern und Zeichen – von der Annahme der Sünder,  der Heilung von Kranken bis hin zur Auferweckung der Toten.  Und immer wieder spricht Jesus von seinem Vater der ihn gesandt hat, ihn beauftragt hat, dem er gleich ist, Er ist Gott und Mensch . Er kehrt zu seinem Vater zurück. Wenn Jesus so handelt, dann handelt Gott nicht anders.

Er hat die Welt und den Menschen geschaffen,- als sein Ebenbild  - er hält den Menschen, wendet sich ihm zu- wie Jesus sich allen zugewandt hat.  Das gibt Hoffnung. 

Gott ist gut.  Er nimmt uns an. Der Künstler Toni Zenz aus Köln hat die Skulptur geschaffen von der Sie ein Bild im Chorraum sehen. Vielen  von Ihnen ist das Bild bekannt, hing es doch jahrelang als Kopie hier im Chorraum.  Der Mann umfasst die Frau in einer ungeheuren Zärtlichkeit. Den Rücken schützt er durch seinen Körper, die Hand ist über den Bauch gelegt, er hält sie fest. Sie strauchelt. Der richtet sie auf, und umgibt sie mit dieser liebevollen Geste des Umfangens.   Es Bild für die Liebe Gottes. So wie der Mann die Frau umfängt, so hält Gott jeden von uns in seinen Armen.  Frau Zenz hat mir das Bild für die Krankenhauskapelle geschenkt.   Ein lebendiges Zeichen für die Liebe Gottes zu den Menschen. 
Und wenn dieser Gott uns so umfängt, wie kann er uns dann  allein lassen in Lebensbrüchen? Wie kann er uns alleinlassen in Krankheit und Verzweiflung.? Wie kann er uns allein lassen, wenn wir Unrecht tun?  Er gibt uns Freiheit  zum Handeln, hält aber immer auch die Hand über uns. 

Das ist der Urgrund unseres Glaubens. Gott hat uns geschaffen und bleibt bei uns. Er ist Vater und Mutter zugleich. Halt und Stütze. Der Ort an dem ich mich gehen lassen kann, denn er hat „meinen Namen  in seine Hand geschrieben.   Und Sie liebe Kranke auf den Stationen- wenn Ihnen das Herz schwer wird, sie nicht  schlafen können, keine Ruhe finden und  ratlos sind, stellen Sie sich das Bild vor: Gott  hat seine Hand auf mich gelegt und umschließt mich  mit allen meinen Sorgen und Nöten. 
Und diese Nähe Gottes ist auch der Urgrund der Kirche.  Eine Kirche, die sich über Jahrtausende entfaltet hat, die Kämpfen musste um die Wahrheit des Evangeliums und  versuchte  mit Regeln und Dogmen   die Wahrheit zu schützen.   Viele dieser Kämpfe sind überholt und vorbei.  Die Zeit hat sich entwickelt, der Mensch bleibt nicht stehen.  Die Gesellschaft hat neue Formen angenommen.  Menschen leben anders. 

Aber immer noch gilt die Wahrheit des lebendigen Gottes, der uns hält.

So wünsche ich mir eine Kirche, die den Menschen in den Mittelpunkt ihrer Verkündigung stellt.  Den Menschen mit allen Fehlern und Brüchen. Ich wünsche mir eine Kirche, die auf die Menschen zu geht und sie hält. Eine Kirche die nicht starr und dogmatisch handelt, sondern – wie Jesus es getan hätte. Er rief alle an seinen Tisch: Sünder, Prostituierte, die Geschlagenen  und Gefallenen,  die Traurigen  und Verzweifelten.  Das ganze Spektrum menschlichen Lebens  nahm er an. Für  alle die Menschen ist er gestorben und auferstanden.   

Ich wünsche mir eine Kirche, die  offen ist, wie sich in den Gesprächen  des Papstes  gezeigt hat: mit der Evangelischen Christen, mit Muslimen.  Bei seinem Besuch hat er Grundlagen  zur Verständigung gelegt, ist den  Gesprächspartnern auf Augenhöhe begegnet.  Das ist ein Fortschritt. Hoffen wir dass diese Anfänge weitergehen  auch wenn die Mühlen Roms langsam arbeiten.   Die Verantwortung  für die Kirche können nicht nur die Priester, Bischöfe und  der Papst tragen, jeder der tauft ist und Christ ist, muss mittun an der Entwicklung unseres Glaubens als Männer und Frauen, als Jugendliche und Kinder.   Machen wir unsere Kirche-die Kirche Christi stark durch Mitarbeit und Engagement, damit wir weiterkommen auf den Wegen zur Ökumene, zum Diakonat der Frau zur Änderung des Zölibates zur Zulassung der Geschiedenen zum Abendmahl.  Nehmen wir unsere Gaben an und arbeiten damit,  damit unsere Kirche Zukunft hat. 
Zum Abschluss meiner Gedanken 

möchte ich mit Ihnen als Lobpreis den Psalm 139 beten: 

